Predigttext: Gal 3, 15-22

Liebe Brüder, ich will nach menschlicher Weise reden: Man hebt doch das Testament eines Menschen nicht auf, wenn es bestätigt ist, und setzt auch nichts dazu. Nun ist die Verheißung Abraham zugesagt und seinem Nachkommen. Es heißt nicht: und den Nachkommen, als gälte es vielen, sondern es gilt einem: »und deinem Nachkommen« (1.Mose 22,18), welcher ist Christus. Ich meine aber dies: Das Testament, das von Gott zuvor bestätigt worden ist, wird nicht aufgehoben durch das Gesetz, das vierhundertdreißig Jahre danach gegeben worden ist, sodass die Verheißung zunichte würde. Denn wenn das Erbe durch das Gesetz erworben würde, so würde es nicht durch Verheißung gegeben; Gott aber hat es Abraham durch Verheißung frei geschenkt.

Was soll dann das Gesetz? Es ist hinzugekommen um der Sünden willen, bis der Nachkomme da sei, dem die Verheißung gilt, und zwar ist es von Engeln verordnet durch die Hand eines Mittlers. Ein Mittler aber ist nicht Mittler eines Einzigen, Gott aber ist Einer. Wie? Ist dann das Gesetz gegen Gottes Verheißungen? Das sei ferne! Denn nur, wenn ein Gesetz gegeben wäre, das lebendig machen könnte, käme die Gerechtigkeit wirklich aus dem Gesetz. Aber die Schrift hat alles eingeschlossen unter die Sünde, damit die Verheißung durch den Glauben an Jesus Christus gegeben würde denen, die glauben.

Liebe Christliche Gemeinde, liebe Schwestern und Brüder!
Vor allem möchte ich mich für die Einladung bedanken. Es freut mich, im Rahmen der Lutherdekade diesen Gottesdienst mit Ihnen gemeinsam feiern zu dürfen.
Der Text, den wir eben gehört haben, scheint ein wenig kompliziert zu sein. Auch heutzutage ist es nicht einfach eine juristische Schrift zu verstehen, man muss sie auch zewei-dreimal durchlesen bis wir etwas begreifen. So ist es kein Wunder, dass wir diese Argumentation, die von Apostel Paulus in einer rabbinistisch juristischen Sprache geschrieben wurde, auch nicht kapieren.
Worum geht es hier in dieser Rede? Ganz vereinfacht spricht der Apostel hier darüber, wie die Gnade Gottes uns zugänglich wird. Ist sie ein Geschenk, aufgrund Gottes Verheißung, oder ist sie ein Lohn aufgrund unserer Werke? Das war die Frage der Christen in Galatien. Ist der Glaube an Gottes Liebe in Christus Jesus genügend, oder gilt diese Liebe Gottes nur denjenigen, die sich auch mit ihren Werken um sie bemühen? Das ist die alte und die ewige Frage, die auch im Zentrum der Reformation stand. Martin Luther ringte darum, und hat die Frage formuliert: wird der Mensch allein durch den Glauben, oder durch Werke gerecht vor Gott?
Er hat auf diese Frage aus dem Schrift eine klare Antwort gefunden: der Mensch wird allein durch den Glauben gerecht. Das wissen wir alle, wir haben das schon in der Konfirmationslehre gelernt. Doch unser alltägliches Denken und Glaube zeigt, dass wir eher uns selbst vertrauen, und unsere Fähigkeiten und Werke für sicherer halten, als Gottes Verheißung. Einmal habe ich zu Hause meine Gemeindemitglieder in einer Bibelstunde gefragt: Was braucht einer, um selig zu werden? Die Antwort lautete: klar, man muss die Zehn Gebote halten. Sei gut, tue recht, und dann kommst du in den Himmel. So irgendwie stellen wir uns die Gott-Mensch Beziehung vor. So hat sich das die Kirche auch zur Zeit Luthers vorgestellt und gelehrt. So haben es sich auch die Galater zur Zeit des Apostels Paulus vorgestellt. Der Apostel - und auch Luther - hat aber gewusst, dass diese Vorstellung eine falsche ist. Der Apostel Paulus - und auch Luther - haben aus der Schrift und aus ihrem persönlichen Leben erfahren, dass ein Mensch allein durch den Glauben an den Herrn Jesus Christus vor Gott gerecht und damit selig wird. Diese Frage also steht im Hintergrund unseres Predigttextes, auf diese Frage gibt der Apostel mit juristischen Argumentation eine Antwort.
Die Gegner des Apostels kannten auch die Verheißung Gottes, die er Abram, dem ausgewählten Urvater von Gottes Volk gegeben hat. Gott hat versprochen, die Nachkommen Abrams zu einem großen Volk zu machen, und Izrael war stolz auf diese Verheißung. Sie sagten: Wir sind Abrahams Nachkommen, wir sind Gottes auserwähltes Volk. 430 Jahren später hat Gott mit Moses einen neuen Bund geschlossen, hat das Thora, die Gesetze gegeben. Ab hier gilt nicht nur die Abraham gegebene Verheißung, sondern das Gesetz musste auch gehalten werden. Die Verheißung wurde durch das Gesetz bekräftigt.
Jetzt kommt Paulus, und sagt: Die Verheißung die durch Abraham dem Volk Gottes, und später durch Christus der ganzen Welt gegeben wurde, wurde durch das Gesetz weder ungültig gemacht, noch bekräftigt. Paulus erklärt das mit einem Beispiel: wenn jemand ein gültiges Testament ablegt, das kann kein anderer ändern. Das muss auch von keinem anderen bekräftigt werden. Das ist von Anfang an gültig. Moses und das Gesetz kann also die an Abraham gegebene ursprüngliche Verheißung Gottes weder ungültig machen, noch beschränken. Die Verheißung der Liebe Gottes gilt also nicht nur denjenigen, die das Gesetz halten, sonder allen Menschen. Das ist die juristische Erklärung des Apostels. Und das ist ganz in dem Sinne, wie auch Jesus diese Frage behandelt hat.
Wir wissen, dass Jesus Christus diese gute Nachricht gepredigt und gelebt hatte. Er hat zwischen guten Menschen und schlechten Menschen, zwischen Gerechten und Sünder, zwischen Juden und Heiden keinen Unterschied gemacht, er hat allen die Liebe, die Vergebung und die Barmherzigkeit Gottes angeboten. Diejenige, die an sein Wort glaubten, haben das mit Freude genommen, diejenige aber, die auf ihre eigenen Werke, auf ihre eigene Frömmigkeit bauten, waren empört. Gegen ihre Mentalität hat Jesus sein Gleichnis über den Pharisäer und den Zöllner erzählt. Der Pharisäer betet in der Tempel: Ich bin gut, ich halte die Gesetze, ich gebe den Zehntel, Gott siehst du, ich bin ein Gerechter, du kannst mit mir zufrieden sein. Der Zöllner dagegen spricht: Oh, Gott, ich bin ein armer Sünder, ich habe deine Gebote nicht gehalten, ich verdiene die Starfe, aber ich glaube, dass du Gnädig bist: hab Erbarmen mit mir. Und Jesus sagte: das ist richtig. Er glaubt an Gottes Gnade, also Gott wird ihm gnädig sein. Der Pharisäer glaubt an seine eigenen Werke, er bekommt von Gott nichts .
Jesus hat gelehrt: Wer auf sich baut, der kann vor Gott nicht gerecht sein. Wer an Gottes Verheißungen baut, den wird Gott gerecht sprechen. So hängt unser Verhältniss zu Gott allein von unseren Glauben ab. Jesus hat damit auch die Sünder, die einfachen Leute, die Kranken, sogar auch die Heiden in die Gemeinschaft mit Gott eingeladen.
Diese gute Nachricht wurde aber nicht von einem jeden mit großer Begeissterung empfangen. Die religiösen Prominenten des jüdischen Volkes waren empört, und haben Jesus als einen Gotteslästerer, als Ketzer betrachtet. Das führte schließlich zum Kreuzestod Jesu. 
Nach der Auferstehung hat es sich herausgestellt, dass Jesus recht hatte. Gott hat ihn durch die Auferstehung gerechtfertigt. Die an Jesus glaubten, die Christen sagten: so hat sich die Verheißung Gottes erfüllt. Jesus ist am Kreuz nicht nur für sein Volk, sondern für die ganze Welt gestorben, für Menschen die aus dem Gesetz leben und für Heiden, die ohne Gesetz waren, für die Gerechten und für die Sünder. Für dich und mich, damit auch wir die Verheißung Abrahams, die Verheißung der Gotteszugehörigkeit erben.
Diese Verheißung ist die gute Nachricht. Um die Klarheit dieser guten Nachricht kämpft der Apostel Paulus in unserem Predigttext. Gleicherweise kämpft auch Luther um diese Wahrheit in der Reformation. Diese Verheißung ist unsere Erbe, und wir sind Luthers Nachfolger, wenn wir die Reformation nicht nur als ein historisches Geschehen feiern, sondern in der Glaube an die Gnade Gottes um Jesus Christus Tag für Tag leben.
Die abschließende Arie der Kantate von Telemann soll uns daran erinnern:

„Ich zweifle nicht, ich bin gerecht, doch nicht durch eigne Werke. 

Was meiner Seele Furcht erregt, ist gänzlich in den Staub gelegt, 

doch bloß durch Christi Stärke.”
